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Dieser Schabbat beginnt am Freitag um 17:24 Uhr und endet am Samstag um 18:31 Uhr

Zusammenfassung
des

Wochenabschnitts
Mischpatim

(2. Mose 21:1–24:18)

Nach  der  Offenbarung  am  Berg
Sinai  gibt  G-tt  dem  Volk  Israel
einige  Gesetze,  die  mit
verschiedenen  Themen  zu  tun
haben:  Sklavenrecht,  Wiedergut-
machung,  Zivilrecht,  Darlehens-
gewährung,  Strafen  für  Mord,
Entführung, Überfall und Diebstahl.
Weitere  Gesetze  betreffen  die
Misshandlung  von  Fremden,  das
Einhalten  der  jahreszeitlichen
Feiertage,  die  landwirtschaftlichen
Geschenke für den Heiligen Tempel
in  Jerusalem,  das  Verbot  des
Fleischkochens  in  Milch  und  die
Mizwa  des  Gebets.  Insgesamt
enthält  der  Tora-Abschnitt
Mischpatim 53 Mizwot:  23 Gebote
und 30 Verbote.
G-tt verspricht, das Volk Israel zum
Heiligen Land zu bringen und warnt
davor,  die  heidnischen  Gebräuche
der  derzeitigen  Einwohner
anzunehmen.  Das  Volk  Israel
verkündet:  „Wir  werden  alles,  was
G-tt uns gebietet, tun und hören”.
Moses überlässt Aaron und Hur die
Aufsicht im israelitischen Lager und
geht  auf  den  Berg  Sinai,  wo  er
vierzig Tage und Nächte bleibt, um
die Tora von G-tt zu empfangen.

(Angelehnt an: https://de.chabad.org)

WUSSTEN SIE?

👪 Volkszählung: Der  Schabbat  vor  dem Monat  Adar
(oder,  wie dieses  Jahr, der  Schabbat,  an dem der  Monat
Adar  beginnt)  heißt  Schabbat  Schekalim.  An  diesem
Schabbat fügen wir eine kurze Lesung nach der Parascha
hinzu:  2.  Mose 30:11–16,  in  der  erzählt  wird,  wie  jeder
Jude einen halben Schekel an den Tempel spenden musste.
Moses sollte die Münzen zählen und dadurch ableiten, wie
viele  Juden  da  sind.  Warum  soll  aber  jeder  nur  einen
halben  Schekel spenden, und nicht einen ganzen? Macht
diese  Regel die  Volkszählung nicht unnötig  kompliziert?
Konnte Moses nicht einfach die Menschen zählen? Unsere
Weisen sagen dazu: „Der Segen steckt nur in dem, was das
Auge nicht sieht” (Bab. Talmud, Traktat Ta'anit 8b). Es ist
also besser, wenn Moses nicht die Menschen zählt, sondern
eine  mathematische  Zwischenstufe  setzt,  indem  er  die
Münzen zählt und pro Kopf umrechnet. Aus diesem Grund
zählen  wir  bis  heute  Juden  für  einen  Minjan  nicht  mit
gewöhnlichen Zahlen (eins, zwei, drei...), sondern anhand
eines Zehn-Wort-Verses (meistens Psalm 28:9)… 

👂 Ohr des  Sklaven: Möchte  ein  jüdischer  Sklave  das
Haus  seines  Herrn  nicht  verlassen  am  Ende  seiner
Knechtschaft, durchbohrt man sein Ohr als Zeichen, dass er
ewiger  Sklave ist.  Warum ausgerechnet  sein Ohr? Rabbi
Jochanan ben Sakai erklärt: „Das Ohr, das am Berg Sinai
G-ttes  Worte  hörte:  Denn  Mir  sind  die  Kinder  Israel
Knechte (3. Mose 25:42) und trotzdem ging und sich einen
anderen  Herrn  erwarb,  soll  durchbohrt  werden”  (Bab.
Talmud, Traktat Kidduschin 22b)…

🐏🐏🐏 Dreifaches  Verbot: Der  Badchen  (jüdischer
Komiker)  Szmerl  Schnittkewer,  der  in  Polen  im  18  Jh.
lebte,  sagte:  Moses  sprach  klare  Worte:  „Du  sollst  das
Böcklein nicht  kochen in seiner Mutter Milch” (2. Mose
23:19). Dann dachte er: „Die Juden sind schlau, sie werden
bestimmt  zu  viel  in  das  Verbot  hineininterpretieren…”
Also  wiederholte  er  ein  zweites  Mal:  „Nicht  zu  viel
nachdenken: Du sollst das Böcklein nicht kochen in seiner
Mutter  Milch”  (2.  Mose  34:26).  Kurz  vor  seinem  Tod
machte Moses ein letztes Mal deutlich: „Nur das: Du sollst
das  Böcklein  nicht  kochen  in  seiner  Mutter  Milch!”  (5.
Mose 14:21). Also überlegten sich die Juden, wieso dieses
Verbot dreimal in der Tora vorkommt und kamen zu dem
komplizierten  Schluss:  Damit  wir  es  weder  essen  noch
kochen  noch  davon  profitieren  (Bab.  Talmud,  Traktat
Chulin 115b)…



Auge um Auge? Auge um Auge!
Kommentar zu Paraschat Mischpatim von Rabbiner Dr. Jehoschua Ahrens

Unser Wochenabschnitt ist im Grunde eine recht lange Abfolge von Mischpatim, wie es der Name der
Parascha  schon  sagt,  also  von  Regeln,  Verordnungen  und  Gesetzen  aller  Art,  z.  B.  zu
Leibeigenschaft, Verletzungen, Eigentumssachen, moralischem Verhalten und Ritualen. Darunter ist
auch das berühmte „Auge um Auge“. Wir lesen (in 2.  Mose  21:23–25): „Entsteht  ein dauernder
Schaden, so sollst du geben Leben um Leben, Auge um Auge, Zahn um Zahn, Hand um Hand, Fuß
um Fuß, Brandmal um Brandmal, Wunde um Wunde, Prellung um Prellung“. Leider denken Viele,
dass dieser Vers das Prinzip einer wortwörtlichen Vergeltung festlegt, das heißt, wenn jemand mein
Auge ausschlägt, darf ich dem Täter das Auge ausstechen. Im Mittelalter wurden, übrigens, solche
Rechtspraktiken in mehreren europäischen Ländern basierend auf diesem Vers umgesetzt. Und noch
heute kritisieren viele Menschen die Tora als „primitiv“, unter anderem wegen dieses Verses, und
wenn z. B. die israelische Armee gegen Terroristen kämpft, sagen einige Leute, dass dies typisch
jüdisch sei, denn das sei eben eine Rache gemäß „Auge um Auge“. In unserer jüdischen Tradition
wird dieser Vers aber völlig anders verstanden. Dafür haben wir neben der schriftlichen Tora eben
auch die mündliche Tora, den Talmud. Es gibt keinen einzigen Fall eines solchen Rache-Prinzips in
der ganzen Bibel, noch war es die Absicht dieses Gesetzes. Der Zweck dieser Regelung ist ein Recht
auf finanzielle, nicht physische, Entschädigung, basierend auf dem Grad der Verletzung: Der Wert
eines Auges für den Verlust eines Auges usw. – im Prinzip genauso wie es moderne Gesetze in Bezug
auf  Schadensersatz  und  Schmerzensgeld  heute  machen.  Die  Rabbiner  erklären,  dass  das  Gesetz
versucht,  den  Schaden  so  weit  wie  möglich  auszugleichen,  und  gerade  deshalb  wäre  eine
buchstäbliche, körperliche Vergeltung eine übermäßige Strafe, da der Täter sterben könnte und das
nicht gerechtfertigt werden kann, so dass der monetäre Ausgleich der einzig richtige Weg ist (so steht
es im Babylonischen Talmud, Traktakt Bawa Kama 83b–84a und bei vielen Kommentatoren). Die
Regeln der Tora sind eben nicht „primitiv“, sie sind dem Menschen zugewandt und Grundlage vieler
moderner gesetzlicher Gesetze und Werte.

✡ 

🎵 🎵 Heimatkunde 
Kantor Seelig über das israelische Lied „Schiur Moledet”

Efraim Shamir wurde 1951 im sibirischen Omsk als Yefim (Fima) Schmuckler geboren und wuchs in
Polen auf. Mit 17 Jahren emigrierte der talentierte Gitarrist mit der klaren, hohen Stimme nach Israel, wo
er  die  Aufnahmeprüfung  zur  Militärkapelle  Lahakat  Ha-Nachal  bestand,  und  zwar  fast  ohne
Hebräischkenntnisse.  Shamir sang ein Sehnsuchtslied zum Land Israel  in  polnischer Sprache, das er
selber  vor  seiner  Alija  schrieb,  und  die  Prüfer  sprachlos  machte.  Eli  Mohar  (1948–2006)  wurde
beauftragt,  eine  hebräische  Fassung  des  Textes  zu  schreiben  und  so  entstand  „Schiur  Moledet”
(„Heimatkunde”): Ein Loblied auf das Land Israel, wie es idyllisch im Grundschulunterricht beschrieben
wurde. Die Band Kaweret, in der Shamir nach seinem Armeedienst Mitglied war, nahm das Lied 1975
auf. Shamir selbst war der Solist. In den letzten 45 Jahren nahmen viele Künstler dieses berührende Lied
in verschiedensten Stilen auf. 2019 gab Efraim Shamir ein Interview über sein Leben und Werk, und
erzählte die Geschichte seiner Aufnahmeprüfung von vor mehr als 50 Jahren. Zum ersten Mal hat er
einen Teil seines bekannten Liedes vor der Kamera auf Polnisch gesungen. Viel Spaß beim Anhören!

✡ 



Mandelbrot

Aus der jüdischen (Kunst)Welt

 Schabbat Schalom!


